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fefïatojji afs laraatf ifes Hofaolîts uruf ifec ïloffisfiitifung.

gur (Erinnerung an peftaIo33is ©eburtstag, f2. 3anuar 1?^6.
Son Dr. §etitrid) ^itbor.

An bem ©rabftein fßeftatoggis im ©orfe 93irr im Canton Aargau
ftnbet ficï) bie Snfdjrift: „©ter rpet Çeinrid) ^eftalogji, geboren in
Bürid) ben 12. Januar 1746, gefiorben in 33rugg ben 17. forming
1827, Sîetter ber Armen auf 97cuf)of, in ©tang 33ater ber 2Baifen, in
23urgborf nnb 3ttünd)enbud)fee ©rünber ber tßotfsfdjule, in 3)oerbon @r=

gieljer ber 3Dîenfd)^ett, SDîenfd), (Spift, Bürger, — AflcS für Anbcre, für
fid) nichts, triebe feiner Afd)e. llnferm Sßater ^eftatojji ber banïbare
Aargau."

^peute, mo ein tiefes Streben nad) ©craflgemeinerung ber 33itbung
gef|t, mo man ©otfSpd)fd)uten in ©tabt nnb Sanb gu crridjten tradßet,
ift cS an ber .Qeü/ ^SeftalogjtS als beS größten fßropeten einer aßge*
meinen ©olfsbitbung gu gebenfen, feine ©erbienfie fidjer gu fteßen nnb
feine Anregungen nnb ^inmeife nupar gu rnadjen.

@tne aßgemeitte ©otfsbitbung gu fd)affen mar biefeS äftanneS Sebcns.
aufgäbe. ©aS erficht man aus bem foigenben Aufrufe:

„An baS nieberfte ©olf |)etöetienS!"

„$d) tjabe ©ein gurüdftetjen, id) tjabe ©ein tiefet, ©ein ticffteS
3urüdftei)en gefepn unb mid) ©einer erbarmt. Siebes ©otf, id) miß ©ir
aufhelfen. $d) ijabe feine ®unft, td) fenue feine 2ßiffenfd)aft unb bin in
biefer ©Jett nidftS, gar nidftS; aber id) fenne ©id) unb gebe ®ir mid),
id) gebe ®ir, maS id) burd) bie ganje 2)7üf)feligfeit meines SebenS nur
für ©id) gu ergrünbeu im ©taube mar."

®ie „freie ©dfmeig" teilte im 18. $al)rl)unbert mit ©eutfdßanb
baS SoS, baß eingelne ariftofratifdje ©efd)led)ter bie Çerrfdjaft flatten,
unter bereu ©ruef bie übrige ©ebötferung, befonbcrS bie länbiid)e ©e=

bötferung gu leiben t)atte, baff nid)t nur bie ©dfuten ber ©tabt, fonbern
audj bie befferen ^anbmerfe bem Sanbbürger oerfdßoffen maren. 2îod)
im $at>re 1798 oerorbneten bie Çerren ber ©tabt .gürid), baß „ber
Çanbef auf bem fjiefigen fßtap 97iemanbem als ben ©ürgera ertaubt fein
foße". $n ben @d)uten fetbft mürbe nur ber Çeibetberger ®ated)iSmuS
eingekauft, Sefen mürbe nur gur 97ot gelernt, ©d)reiben unb ffted)nen
blieben ben Stnbern fpanift^e ©Brfer.

©ie erfte Anregung gur ©Raffung einer ©otfsbitbung ging tmn ber
im Anfang ber 60er Qaljre fid) bilbenben tjetbetifd)en ©efeßfdjaft, „bie
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Peßalozzi à àmatt à Vàmà Mlt ller Vàkitàg.
Zur Erinnerung an pestalozzis Geburtstag, s2. Januar s 746.

Von Or. Heinrich Pudor.

An dem Grabstein Pestalozzis im Dorfe Birr im Kanton Aargau
findet sich die Inschrift: „Hier ruhet Heinrich Pestalozzi, geboren in
Zürich den 12. Januar 1746, gestorben in Brugg den 17. Hornung
1827, Retter der Armen auf Neuhof, in Stanz Vater der Waisen, in
Burgdorf und Münchenbuchsee Gründer der Volksschule, in Iverdon Er-
zieher der Menschheit, Mensch, Christ, Bürger, — Alles für Andere, für
sich nichts. Friede seiner Asche. Unserm Vater Pestalozzi der dankbare

Aargau."
Heute, wo ein tiefes Streben nach Verallgemeinerung der Bildung

geht, wo man Volkshochschulen in Stadt und Land zu errichten trachtet,
ist es an der Zeit, Pestalozzis als des größten Propheten einer allge-
meinen Volksbildung zu gedenken, seine Verdienste sicher zu stellen und
seine Anregungen und Hinweise nutzbar zu machen.

Eine allgemeine Volksbildung zu schaffen war dieses Mannes Lebens,
ausgäbe. Das ersteht man aus dem folgenden Aufrufe:

„An das niederste Volk Helvetiens!"

„Ich habe Dein Zurückstehen, ich habe Dein tiefes, Dein tiefstes
Zurückstehen gesehen und mich Deiner erbarmt. Liebes Volk, ich will Dir
aufhelfen. Ich habe keine Kunst, ich kenne keine Wissenschaft und bin in
dieser Welt nichts, gar nichts; aber ich kenne Dich und gebe Dir mich,
ich gebe Dir, was ich durch die ganze Mühseligkeit meines Lebens nur
für Dich zu ergründen im Stande war."

Die „freie Schweiz" teilte im 18. Jahrhundert mit Deutschland
das Los, daß einzelne aristokratische Geschlechter die Herrschaft hatten,
unter deren Druck die übrige Bevölkerung, besonders die ländliche Be-
völkerung zu leiden hatte, daß nicht nur die Schulen der Stadt, sondern
auch die besseren Handwerke dem Landbürger verschlossen waren. Noch
im Jahre 1798 verordneten die Herren der Stadt Zürich, daß „der
Handel auf dem hiesigen Platze Niemandem als den Bürgern erlaubt sein
solle". In den Schulen selbst wurde nur der Heidelberger Katechismus
eingepaukt, Lesen wurde nur zur Not gelernt, Schreiben und Rechnen
blieben den Kindern spanische Dörfer.

Die erste Anregung zur Schaffung einer Volksbildung ging von der
im Anfang der 60er Jahre sich bildenden helvetischen Gesellschaft, „die
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Patrioten" genannt, au«, unter ber fid) Sobmer, £aoaier, ©dpltljcg,

pgli unb fßeftaloj$i befanben. Slber bie plge mar, bag bie Regierung

bon ben tanjeln l)erab warnen lieg gegen biefe „fe£)r berroerflidjen unb

bebenflidjen ülnjeidfen einer aufrüljrertfd)cn ©efinnung". Iber fßeftalojäi

lieg fiel) nid)t irre madjen unb trat balb barauf mit bem fßlane pr ®r=

ridjtung eine« 9trmenerjiel)ung«ljaufe« auf, benn, fdfreibt er, „fdfon lange,

ad) feit meinen pngling«jpren wallte mein £erj wie ein mächtiger

©trom, einzig unb allein nad) bem giel, ^ Quellen be« ©lenbê p ber*

[topfen, in bie ici) ba« SBolJ um mid) f)er bcrfunïcn faf)". Unb im $al)re

1781 erfd)tcn ber erfte Seil feine« Solf«bud)e« „Siengarb unb ©ertrub.

©in Sud) für ba« Soll". Uebcr biefe« Sud) fdjrieb bie Königin Souifc:

,,Qd) lefe jefct ügientjarb unb ©ertrub bon ^eftalojjt, ein Sud) für'« Soll.

©« ift mir wot)l in biefem ©djwcigcrborfe. ©ie gut meint er'« mit ber

2Jienfd)l)eit. SBäre id) mein eigener §err, fo füpre id) p fßeftalojji, um

ifjrn p banfen in ber 2ftcnfdpit Hamen, $a, in ber 2ftenfd)t)eit Hamen

ban!' id) if)tn".
_

©inen erneuten grogen Ülnfporn erhielt ^e)taïoggiê 3Bir!en in ber

angebeuteten Hidjtung burd) bie frangöfifdje Heoolution. ©dt)on im Qaljre

1782 Ijatte er im „©dpeijer Statt" ben weitanêfdjauenbcn ©ebanfen

gcfdjricben : „Der ÜJtcnfd) tut nie einen fo grogen prtfdjritt, al« wenn

er felber will; ifpi ben SBilten mad)en, ift ba« A unb 0 ber t)ö£)eren

Hcgicrmigéïunft." Sie franpfifdje Hationaloerfammlung befdjenfte if)n

neben SHopftod, Spider unb ©ampe mit bem franpfifdjen Snrgerred)te unb

lub ipn ein, nacf) fßari« p fommen, um feinen Hat wegen Organifation

bc« ®tplpng«tpcfen« p erteilen. 2tbcr er lehnte ab. Sagegen rid)tete

er in Surgborf eine ©rpt)ung«anftalt ein, über bie bie „9lug§burger

Slllgcmeiw: Leitung" im pljre 1801 fd)rieb : „Sie Slnftalt liefert mit

febem Sag grögere Hefnttate, bie p ©rwartnngen einer befferen Soll«*

crpfpng unb p einer wirïlidjen Serebelung bered)tigcn." $m Oftober

1801 erfdjien bann feine epodjemadjenbe ©djrift: „SBie ©ertrub ifjre

©über lebrt", in ber er bie Sffiorte fd»reibt, bie erft wir f»eute gang p
erfaffen im ftanbe finb : „Qd) will bie ©rternung ber Stnfangêpunïte

aller fünfte unb SJiffcnfdjaftcn bem Soll allgemein erleichtern unb ber

oerlaffcnen unb ber Sertpilbernng preisgegebenen ®raft ber Slrmen unb

©d)wad)en im £anbc bie Zugänge ber $unft, bie bie Zugänge ber 2Henfd)=

lidjteit finb, eröffnen, unb wenn id) lann, ben Serfjad anpnben, ber

©uropa« niebere Sürgcr in Hüdfid)t auf ©elbfifraft, bie ba« pnbament
aller wirltidjcn fêunft ift, weit hinter bie Sarbaren non ©üben unb

Horben prüdfe^t, inbem er mitten in ber SMnbbeutefei unferer gepriefenen

allgemeinen Stufflärung jep 5Henfd)en gegen einen bon bem Hed)t be«
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Patrioten" genannt, ans, unter der sich Bodmer, Lavmer, Schulthcß,

Füßli und Pestalozzi befanden. Aber die Folge war, daß die Regierung

von den Kanzeln herab warnen ließ gegen diese „sehr verwerflichen und

bedenklichen Anzeichen einer aufrührerischen Gesinnung". Aber Pestalozzi

ließ sich nicht irre machen und trat bald darauf mit dem Plane zur Er-

richtung eines Armenerziehungshanses auf, denn, schreibt er, „schon lange,

ach! seit meinen Jünglingsjahren wallte mein Herz wie ein mächtiger

Strom, einzig und allein nach dem Ziel, die Quellen des Elends zu ver-

stopfen, in die ich das Volk um mich her versunken sah". Und im Jahre

178k erschien der erste Teil seines Volksbuches „Lienhard und Gertrud.

Ein Buch für das Volk". Ueber dieses Buch schrieb die Königin Louise:

„Ich lese jetzt Lienhard und Gertrud von Pestalozzi, ein Buch für's Volk.

Es ist mir wohl in diesem Schwcizerdorfe. Wie gut meint er's mit der

Menschheit. Wäre ich mein eigener Herr, so führe ich zu Pestalozzi, um

ihm zu danken in der Menschheit Namen. Ja, in der Menschheit Namen

dank' ich ihm".
Einen erneuten großen Ansporn erhielt Pestalozzis Wirken in der

angedeuteten Richtung durch die französische Revolution. Schon im Jahre

1782 hatte er im „Schweizer Blatt" den weitausschauendcn Gedanken

geschrieben: „Der Mensch tut nie einen so großen Fortschritt, als wenn

er selber will; ihm den Willen machen, ist das ^ und O der höheren

Rcgicrungskunst." Die französisch- Nationalversammlung beschenkte ihn

neben Klopstock, Schiller und Campe mit dem französischen Bürgerrechte und

lud ihn ein, nach Paris zu kommen, um seinen Rat wegen Organisation

des Erziehungswcsens zu erteilen. Aber er lehnte ab. Dagegen richtete

er in Burgdorf cine Erziehungsanstalt ein, über die die „Augsburger

Allgemeine Zeitung" im Jahre 1801 schrieb: „Die Anstalt liefert mit

jedem Tag größere Resultate, die zu Erwartungen einer besseren Volks-

erziehung und zu einer wirklichen Veredelung berechtigen." Im Oktober

1801 erschien dann seine epochemachende Schrift: „Wie Gertrud ihre

Kinder lehrt", in der er die Worte schreibt, die erst wir heute ganz zu

erfassen im stände sind: „Ich will die Erlernung der Anfangspunkte

aller Künste und Wissenschaften dem Volk allgemein erleichtern und der

verlassenen und der Verwilderung preisgegebenen Kraft der Armen und

Schwachen im Lande die Zugänge der Kunst, die die Zugänge der Mensch-

lichkeit sind, eröffnen, und wenn ich kann, den Verhack anzünden, der

Europas nicdere Bürger in Rücksicht auf Selbstkraft, die das Fundament

aller wirklichen Kunst ill, weit hinter die Barbaren von Süden und

Norden zurücksetzt, indem er mitten in der Windbeutelei unserer gepriesenen

allgemeinen Aufklärung zehn Menschen gegen einen von dem Recht des
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gefellf<haftlid)en 2Renfd)en, öort bem IRedjte, unterrichtet jn »erben, ober

»enigftenS bon ber äRöglidjfeit, bon biefem iRecgte ©ebraudj ju raadfjen,

anstießt." 2ftan !ann fid) nidjt munbern, wenn gidjte baranfgin an

feine grau fdjreibt: „gd) ftnbire jegt baS GsrjiegungSfgftem biefeS SRanneS

nnb finbe bartn baS wagre tpeilmittel für bie franïc SRenfcggeit." ®ret
fetner tReben an bie beutfcge 5Ratton mibmete gierte fpätergin bem ^5cfta=

toggifchen <$rgie£jungêft)ftem. Unb ber bon ber t>elbetifd£)en ^Regierung jur
Prüfung ber '»ßeftaloggifchen GsrjiegungSanftalt abgefanbte £)efan gtg,
^Sräfibent beS GsrjiegungSrateS, fegrieb: „97acg einer grünblicgen Unter*

fuegung aller Eigenheiten biefer neuen Segrmetgobe glauben mir uns in
bem ©cgluffe nicht ju irren: bag in berfetben jener magre ©lementar*

Unterricht gefunben fet, ber bem $inbe ju Slllem SSorübnng gibt, ber ju
allen fünften unb Sßiffenfcgaften borbereitet, ber auf alle ©tänbe unb

klaffen anmenbbar nnb für bie böllige SReufdfenbitbnng als erfteS gnnba*
ment unentbegrlicg ift" ^ßeftaloggi aber felbft fegrieb im gagre 1818:
„33on gugenb auf ging baS giel meines SebenS bagin, bem Straten im
Sanb bnreg tiefere SSegrünbnng unb Skreinfadgung feiner ©r^iegungSmittel
ein beffercS ©dgidfal ju oerfegaffen" nnb an ÜRicolooiuS im gagre 1816:
„SBenn icg'S nicht bagin bringe, bag id) bie Slnmenbnng ber gbee ber

©lementarbilbnng in Sinnen unb SSotlSfcgulen bei meinem Seben WenigftenS

oorbereiten nnb ihre SluSfügrung, wenn and) nod) fo im kleinen, nadg

meinem £obe fidjerftetlen ïann, fo geht baS SBefentlichfte, worin id) ber

SRenfcggeit noch bienen fann, berloren."
£>er ©ntgnfiaSmuS unb bie gägigleit, mit ber ißeftalojji feine giele

berfolgte, bewirften, baff feine S3eftrebnngen feitenS £>ollanbS, iRnglanbS,
©panieuS, befonberS aber Greußens mol)l beachtet würben. Köllig griebrid)
SBilgelm III. erlieg balb nad) feinem ^Regierungsantritt eine ®abinetS=

orbre, in ber eS heißt : „@S ift enblicg einmal geit, für jmedmäfjigc @r=-

jtegnng nnb Unterrid)t ber Stürmer* unb Sßauernlinber ju forgen.

giir bie übermiegenbe 2Renge, für bie bebürftigen Untertanen unb ihre
Einher ift, einzelne ißerfndje ausgenommen, faft nichts gefegegen." $>arauf=

h'u legte ber neuernannte guftisminifter non SRaffow bem ®önig einen

©cgulplan oor, ber mit ben SBorten beginnt: „SDbjeft ber iReform ift
ÜRationaleraiegung." gm gagre 1802 trat bie preugifege ^Regierung mit
ißeftaloggi in SSerbinbnng, nnb im gagre 1807 erflärte ber $önig: „gwar
fiaben wir an glädjenraum ocrloren, jwar ift ber ©taat an ängerer
SRad)t unb äugerem ©lan^e gefnnfen, aber wir wollen unb müffen forgen,
bag wir an innerer äRacgt nnb an innerem ©lanje gewinnen. Unb beS*

halb ift es mein ernftlicger SBille, bag bem SSolfSunterricgtc bie größte

Slufmerffamteit gewibmet werbe. SBürttembcrg unb Saben folgten bem
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gesellschaftlichen Menschen, von dem Rechte, unterrichtet zu werden, oder

wenigstens von der Möglichkeit, von diesem Rechte Gebrauch zu machen,

ausschließt." Man kann sich nicht wundern, wenn Fichte daraufhin an

seine Frau schreibt: „Ich studire jetzt das Erziehungssystem dieses Mannes
und finde darin das wahre Heilmittel für die kranke Menschheit." Drei
seiner Reden an die deutsche Nation widmete Fichte späterhin dem Pesta-

lozzischen Erziehungssystem. Und der von der helvetischen Regierung zur
Prüfung der Pestalozzischen Erziehungsanstalt abgesandte Dekan Jth,
Präsident des Erziehungsrates, schrieb: „Nach einer gründlichen Unter-

suchung aller Eigenheiten dieser neuen Lehrmethode glauben wir uns in
dem Schlüsse nicht zu irren: daß in derselben jener wahre Elementar-

unterricht gefunden sei, der dem Kinde zu Allem Vorübung gibt, der zu
allen Künsten und Wissenschaften vorbereitet, der auf alle Stände und

Klassen anwendbar und für die völlige Menschenbildung als erstes Funda-
ment unentbehrlich ist." Pestalozzi aber selbst schrieb im Jahre 1818:
„Von Jugend auf ging das Ziel meines Lebens dahin, dem Armen im
Land durch tiefere Begründung und Vereinfachung seiner Erziehungsmittel
ein besseres Schicksal zu verschaffen" und an Nicolovius im Jahre 1816:
„Wenn ich's nicht dahin bringe, daß ich die Anwendung der Idee der

Elementarbildung in Armen und Voklsschulen bei meinem Leben wenigstens
vorbereiten und ihre Ausführung, wenn auch noch so im Kleinen, nach

meinem Tode sicherstellen kann, so geht das Wesentlichste, worin ich der

Menschheit noch dienen kann, verloren."
Der Enthusiasmus und die Zähigkeit, mit der Pestalozzi seine Ziele

verfolgte, bewirkten, daß seine Bestrebungen seitens Hollands, Rußlands,
Spaniens, besonders aber Preußens wohl beachtet wurden. König Friedrich
Wilhelm III. erließ bald nach seinem Regierungsantritt eine Kabinets-
ordre, in der es heißt: „Es ist endlich einmal Zeit, für zweckmäßige Er-
zichung und Unterricht der Bürger- und Bauernkinder zu sorgen.

Für die überwiegende Menge, für die bedürftigen Untertanen und ihre
Kinder ist, einzelne Versuche ausgenommen, fast nichts geschehen." Darauf-
hin legte der neuernannte Justizminister von Massow dem König einen

Schulplan vor, der mit den Worten beginnt: „Objekt der Reform ist

Nationalerziehung." Im Jahre 1802 trat die preußische Regierung mit
Pestalozzi in Verbindung, und im Jahre 1807 erklärte der König: „Zwar
haben wir an Flächenraum verloren, zwar ist der Staat an äußerer
Macht und äußerem Glänze gesunken, aber wir wollen und müssen sorgen,

daß wir an innerer Macht und an innerem Glänze gewinnen. Und des-

halb ist es mein ernstlicher Wille, daß dem Volksunterrichtc die größte
Aufmerksamkeit gewidmet werde. Württemberg und Baden folgten dem
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Seifpielc Greußens unb eine große galjl preußifdjcr ©eminarien tourbe

nad) fßeftalosstfdfen ©runbfä^en reorganifirt. $m ^aljre 1814 tourbe

fßeftalossi fogar nom ®önig in Steudfâtel in öffentlicher lubiens empfangen.

Slber leiber machte fict) balb audf in fßreußen ber 2Jtctternid)'fd)e ©influß
geltenb unb „eine fcßtoüle Suft fyemmte fcben ffortfd)ritt."

Si§ pm ftaïfre 1814 ftanb ^eftaloggt auf bem ©tanbpunft, ben

mir heute nidjt mefjr teilen, baß „bie toictjtigften ©runbfä^e ber £Dîenf<ï)en=

bilbung bom ©taate aus organifirt »erben miiffen". $n ber 1815 er=

fdfienenen bebeutungSboden ©djrift ,,3tn bie ttnfdjulb, ben ©rnft unb ben

©belmut meines Zeitalters unb meines SaterlanbeS" fe|t er bagegen bem

©ibitifationSberberben bie innere Kultur entgegen unb fagt: „®ie fodeftibe

©çiftens unfereS ®efdfled)teS !ann baSfetbe nur ctbilifiten, fie !ann cS

nidft fultibiren. £>te 9lngetegen!feiten ber £>ird)e, ber ©tauten unb beS

ülrmenwefenS fönnen burdjauS nid)t einfeitig aïs bie ©ache ber fodeftiben

©jiftens unfereS ®efd)ledfteS angefelfen »erben, fonbern abfoïut aïs bie

©adhe ber $nbtbibuen unb beS heiligen Ifölferen $ntcreffeS ber SOÎenfchen=

natur. $)aS einzige 3Jîittel, bem ©taate toie bem ©inselnen ju Reifen,

liegt in ber ©rsielfung. ÜDaju muffen Side entljufiaSmirt tocrben; eS ift
freie ©adje jebeS ©inselnen, nicht ©efe^fadje beS ©taatcS. ®ie lieber*

jeugung babon muß bei ben ©beißen ber dation ergieït, ber ©ntfjufiaSmuS
ber Station muß bafur belebt unb bie ©ättgfeit ber ©beißen muß bafür
angefprodfen »erben. $)aS adein ïann uns helfen, aber eS ïann uns

audj toahrhaft helfen. ®ie $unft, SJÎenfd) su fein, SDîenfd) s" »erben

unb SJÎenfd) s" bleiben, bie $nnft, ben 30îenfdhen menfdßid) s" »adjen,
biefe $unft ift ba, fie toar ba, fie toirb ewig ba fein." Side btefe ®e<

banfen ßnb »ie für unfere gefdjrieben, ja fie Ifaben ihren Söert für
ade Reiten.

©dßießlidf feien nodf aus ber ïïîebe, bie ipcftatosgt h»s bor feinem
SCobe für bie Serfammlmtg ber Ifetbetifdfen ©efcdfdjaft (1826) auSge*

arbeitet hat, bie fotgenben SBorte »iebergegeben :

„®ie höhere »iffenfdjaftlidfe Silbung eingelner ©fänbc unb einsetner

ïïîenfdjen ift etwas gans Serfd)iebeneS oon bem, toaS bie gute ©rsielfmtg
beS dftenfdfengefdjledßeS in aden ©tänben beanfprudß unb forbert; ifolirt
unb einseln baftehenb wirft fie gerftörenb auf bas Scrl)ältniS ber einseinen

©tänbe. ®ie Stationalbilbung muß ade ©tänbe beS Solfes in einer Slrt

bon ©benmaß ergreifen."
@S fdfeint, baß toir Ifeute ernftlid) baron finb, biefen ^5eftatoggifcï)en

©ebanfen s« bertoirïlidhen. Slber felfen fann man audf hier »ieber, toie

langfam ber Äulturfortfdjritt ber SDtaffen gegenüber ben Offenbarungen
eines fßroplfetcn fid) bodsiefß. ®enn tatfcidßidj ift heute s- S. in ®eutfdf=

— 110 —

Beispiele Preußens und eine große Zahl preußischer Seminarien wurde

nach Pestalozzischen Grundsätzen reorganisirt. Im Jahre 1814 wurde

Pestalozzi sogar vom König in Neuchâtel in öffentlicher Audienz empfangen.

Aber leider machte sich bald auch in Preußen der Mettcrnich'sche Einfluß
geltend und „eine schwüle Luft hemmte jeden Fortschritt."

Bis zum Jahre 1814 stand Pestalozzi auf dem Standpunkt, den

wir heute nicht mehr teilen, daß „die wichtigsten Grundsätze der Menschen-

bildung vom Staate aus organisirt werden müssen". In der 1615 er-

schienenen bedeutungsvollen Schrift „An die Unschuld, den Ernst und den

Edelmut meines Zeitalters und meines Vaterlandes" setzt er dagegen dem

Civitisationsverderben die innere Kultur entgegen und sagt: „Die kollektive

Existenz unseres Geschlechtes kann dasselbe nur civilisiren, sie kann es

nicht kultiviren. Die Angelegenheiten der Kirche, der Schulen und des

Armenwesens können durchaus nicht einseitig als die Sache der kollektiven

Existenz unseres Geschlechtes angesehen werden, sondern absolut als die

Sache der Individuen und des heiligen höheren Interesses der Menschen-

natur. Das einzige Mittel, dem Staate wie dem Einzelnen zu helfen,

liegt in der Erziehung. Dazu müssen Alle enthusiasmirt werden; es ist

freie Sache jedes Einzelnen, nicht Gesetzsache des Staates. Die Ueber-

zeugung davon muß bei den Edelsten der Nation erzielt, der Enthusiasmus
der Nation muß dafür belebt und die Tätigkeit der Edelsten muß dafür
angesprochen werden. Das allein kann uns helfen, aber es kann uns
auch wahrhaft helfen. Die Kunst, Mensch zu sein, Mensch zu werden

und Mensch zu bleiben, die Kunst, den Menschen menschlich zu machen,

diese Kunst ist da, sie war da, sie wird ewig da sein." Alle diese Ge-

danken find wie für unsere Zeit geschrieben, ja sie haben ihren Wert für
alle Zeiten.

Schließlich seien noch aus der Rede, die Pestalozzi krwz vor seinem

Tode für die Versammlung der helvetischen Gesellschaft (1826) ausge-
arbeitet hat, die folgenden Worte wiedergegeben:

„Die höhere wissenschaftliche Bildung einzelner Stände und einzelner

Menschen ist etwas ganz Verschiedenes von dem, was die gute Erziehung
des Menschengeschlechtes in allen Ständen beansprucht und fordert; isolirt
und einzeln dastehend wirkt sie zerstörend auf das Verhältnis der einzelnen

Stände. Die Nationalbildung muß alle Stände des Volkes in einer Art
von Ebenmaß ergreifen."

Es scheint, daß wir heute ernstlich daran sind, diesen Pestalozzischen
Gedanken zu verwirklichen. Aber sehen kann man auch hier wieder, wie

langsam der Kulturfortschritt der Massen gegenüber den Offenbarungen
eines Propheten sich vollzieht. Denn tatsächlich ist heute z. B. in Deutsch-
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tanb ber größere Seit beS 33olfeS con ben Zugängen gur höheren 33itbung

nod} abgefd)nitten, bie Sanbbeoötfermtg gang ünb gar, baS meibtidje ®e=

fd)ted)t gum größeren Seit. 3lber mie gcfagt, eS leutïjtet bie SDÎorgerirôte

einer aufgefiärteren ,Qeit. SSergeffen mir barum gerabe fjeute nidßt ben

größten 33olfSbilbungS=3tpoftet §einrid) ißeftatoggi.

o<>0-^<x>o

fine ^ontnterfafjrt.
SSott griebr. SKciti, 3üeid)'SBiebt!on.

(Sortierung.)

S)omo b'öffota trägt fdt)on redtjt ben Sfyarattcr einer itatienifd^en

©tabt gur @d)au. lieber unfreunbtidjen Qrmpfang !ann man fid) t)icr nicht

bettagen. Sen 9îabter, metdjer auf bem 2D?atftfata^ nad) einer paffenben

Unterfunft Umfdjan t)ätt, nimmt fogteid) ein in ber 91äbe Rationierter

portier in 33efd)tag unb fdjitbert in ©upertatioauSbrüden bie SSorgüge

feineê Rotels. Unb richtig, weit ber 9tabter eS oerfäumt, non biefen SKit»

teitungen bie in Italien üblichen 50% in Stbjug gu bringen, fällt er aud)

entfpredjenb hinein. SaS fpotel bietet ettea bie §ätftc non bem, maS ber

ÛJÎann oerfprodjen batte, ©onft madjt bie ©tabt einen guten Gcinbrud.

Sfteue Quartiere meifen auf eine gebeiljlidfe (Snttoidlung bin, metd)e burd)

bie Eröffnung beS ©imptontunnclS nod) eine roefenttiepe Steigerung er»

fahren muß. 333irb bod) an ben .QufabrtSlinien gunt ©impton bin bereits

auf ber gangen ©trede energifd) gebaut.

Ser Katoarienberg, baS giet frommer ißitger unb ein fdjöner 3tuSfid)tS=

punît, ber über Sorno b'Qffota bintoegfd)aut, iff fdjon 3euge bebeutfamer

gefd)idjtlid)er ©reigniffe gemefen. ^m Stnfang beS 15. Qabrbunberts

matten fid) bie atten ©bgenoffen tper b^ntifd)- ®ie manchmal rüdte

ibr gäbnfein b'er ins GÊf eben tat hinüber, bis fie es feft tu ©efifs

nahmen, um es freilich fpäter, nach ungünftiger 3Senbmtg ber itatienifd)en

ffetbgüge, bteibenb au äftaitanb gu bertiereu. Sie ©imptonroute blieb

glüdtid)er»eife unoeräußertid)er SBefife ber fdjmeigerifdien Gribgenoffenfd)aft.

Sie Gsbene, bureb meldfe bie Rhön gtatte ©traße bis 33 ill a unb

meiter bis ffîiè bi 33îutera fübrt, bot in ihrem $flangentmub8 febon

gang fübtidbeS Gepräge. Sa finben fi<b bie großen 3Beintauben unb ber

auf ©eibengudjt hinweifenbe ÜJfaulbeerbaum. $n 33i-tta%übrt eine tiibn

gefpreugte 93rüde über bie mitbeSoce. 2öaS biefeS tßergtoaffer bismeilen
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land der größere Teil des Volkes von den Zugängen zur höheren Bildung
noch abgeschnitten, die Landbevölkerung ganz und gar, das weibliche Ge-

schlecht zum größeren Teil. Aber wie gesagt, es leuchtet die Morgenröte
einer aufgeklärteren Zeit. Vergessen wir darum gerade heute nicht den

größten Volksbildungs-Apostel Heinrich Pestalozzi.

Kine Soinmersahrt.
Von Fricdr. Mcili, Zünch-Wiedikon.

(Fortsetzung.)

Domo d'Ossola trägt schon recht den Charakter einer italienischen

Stadt zur Schau. Ueber unfreundlichen Empfang kann man sich hier nicht

beklagen. Den Radler, welcher auf dem Marktplatz nach einer passenden

Unterkunft Umschau hält, nimmt sogleich ein in der Nähe stationierter

Portier in Beschlag und schildert in Superlativausdrücken die Vorzüge

seines Hotels. Und richtig, weil der Radler es versäumt, von diesen Mit-
teilungen die in Italien üblichen 50°/o in Abzug zu bringen, fällt er auch

entsprechend hinein. Das Hotel bietet etwa die Hälfte von dem, was der

Mann versprochen hatte. Sonst macht die Stadt einen guten Eindruck.

Neue Quartiere weisen auf eine gedeihliche Entwicklung hin, welche durch

die Eröffnung des Simplontunncls noch eine wesentliche Steigerung er-

fahren muß. Wird doch an den Zufahrtslinien zum Simplon hin bereits

aus der ganzen Strecke energisch gebaut.

Der Calvarienberg, das Ziel frommer Pilger und ein schöner Aussichts-

Punkt, der über Domo d'Ossola hinwegschaut, ist schon Zeuge bedeutsamer

geschichtlicher Ereignisse gewesen. Im Anfang des 15. Jahrhunderts

machten sich die alten Eidgenossen hier heimisch. Wie manchmal rückte

ihr Fähnlein hier ins Eschental hinüber, bis sie es fest in Besitz

nahmen, um es freilich später, nach ungünstiger Wendung der italienischen

Feldzüge, bleibend an Mailand zu verlieren. Die Simplonroute blieb

glücklicherweise unveräußerlicher Besitz der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Die Ebene, durch welche die schön glatte Straße bis Villa und

weiter bis Piä di Mulera führt, hat in ihrem Pflanzenwuchs schon

ganz südliches Gepräge. Da finden sich die großen Weinlauben und der

auf Seidenzucht hinweisende Maulbeerbaum. In Villa ^führt eine kühn

gesprengte Brücke über die wilde To ce. Was dieses Bergwasser bisweilen
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